
Die natürliche Entwicklung 
der ostfriesischen Inseln.
Von H. B a c k h a u s ,  Norderney.

Die K enntnis der natürlichen V erhältnisse des ostfr. K üsten­
gebietes ist verhältnism äßig jung. E rst etwa seit 1900 w ird daran 
gearbeitet. S c h u c h t  b rachte 1903 seine A bhandlung: „Beitrag 
zur Geologie der W eserm arschen46. E r lehnte darin  allerdings die 
anhaltende Küstensenkung ab. S c h ü t t e  und K r ü g e r  waren 
sodann die ersten, die sich seit 1904 bzw. 1906 m it den natürlichen 
und  geschichtlichen Verhältnissen der Jade und des Oldenburgi- 
schen Küstengebietes wegen der geplanten Jade-K orrektion be­
faß ten  — 1 *) — . 1908 wagte S c h ü t t e  seine erste V eröffent­
lichung über die K üstensenkung im  O ldenburger Küstengebiet. 
Etw a seit 1910 untersuchte W ildvang das ostfr. Gebiet durch 
m ehrere tausend Flach- und H andbohrungen — 2 — . Seitdem 
w urden die ostfriesischen Inseln durch  die Geologische Landes­
anstalt un ter M itarbeit von W i l d v a n g  kartie rt, so Borkum , Juist, 
N orderney und Baitrum , w ährend Langeoog und Spiekeroog 1912 
durch S c h u c h t  bearbeitet wurden.

Diese U ntersuchungen w iderlegten die bis 1910 w eitverbreitete 
Ansicht, daß unsere Inseln Landreste oder Teile einer größeren 
N ehrung seien und zeigten, daß die ostfr. Inseln w andernde N eu­
bildungen des Meeres und W indes sind, deren Form w andel auch 
heu te noch n ich t abgeschlossen ist.

Zum besseren Verständnis ist h ier ein kurzer Rückblick auf 
den W erdegang des ostfr. Festlandes und  seines Küstengebietes 
notwendig. Geschichtliche Hinweise sind erst sehr spärlich zu Be­
ginn unserer Zeitrechnung vorhanden. Die Inseln, W atten und 
K üste bestanden aber schon vor der geschichtlichen Zeit.

Wo heute die ostfr. Inseln und Küste liegen, befand sich einst 
festes Land, dessen Ausdehnung nach den Forschungen besonders 
auf englischer Seite vor m ehr als 10 000 Jah ren  bis über die Dogger-

) Die Ziffer gibt die laufende Nummer des Schrifttumsverzeichnisses an.
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bank h inauf reichte, in  einem  gradlinigen V erlauf von K ap Skagen 
bis M ittelengland — T extbild  1 — .

Die südliche Nordsee in vorgeschichtlicher
Zeit

A bbildung 1.

D anach war England vor n ich t langer Zeit noch in  bre ite r 
F ro n t m it dem Festlande verbunden. D afür sind Fauna und  F lora



Englands sowie der ungestörte Schichtenzusam m enhang zwischen 
Dover und Calais der sicherste Beweis. Der englische K anal be­
stand noch nicht.

Am Ende der Eiszeit lag das Nordseefestland nach Schütte 
noch etwa 20— 40 m höher als heute. Das Gebiet begann sich in  
alluvialer Zeit zu senken und fand w ahrscheinlich seinen U nter­
gang durch Schwankungen der E rdkruste, indem  die Ostseescholle 
nach dem Abschmelzen des Inlandeises em porstieg, w ährend in 
W echselwirkung davon die Nordseescholle einsank. Solche säkulare 
H öhenschw ankungen der festen E rdkruste beruhen nach heu tiger 
A nschauung auf der Isostasie. Dabei n im m t m an an, daß die 
starre K ruste in großen Schollen auf dem zähflüssigen Magma des 
E rd innern  schwimmt, und daß bei gestörtem Gleichgewicht infolge 
Belastung durch das Inlandeis bzw. dessen späterem  Abschmelzen 
die eine Scholle infolge M agmaverschiebung einsinkt, w ährend die 
N achbarscholle durch das Anschwellen des Magmas em porsteigt, bis 
das Gleichgewicht hergestellt ist.

Die Senkung vollzog sich n ich t plötzlich, sondern verteilte sich 
über einen langen Zeitraum . Sie scheint auch durch m ehrere 
H ebungsperioden unterbrochen gewesen zu sein, wie Darg- und 
Torfhorizonte in den B ohrprofilen beweisen. Schütte ha t im Jade- 
gebiet 4 Senkungsphasen m it 3 H ebungsunterbrechungen festge­
stellt. B ohrprofile aus dem ostfr. Gebiet lassen Gleichartiges er­
kennen.

In  der Umgehung der Doggerbank liegen Moore, der soge­
nannte  Moorlog bis un ter 40 m M eerestiefe. Sie sind h ier teilweise 
m it M arschboden überlagert, ein Beweis dafür, daß sie allm ählich 
un tergetaucht sind und dabei vom M eere überschlickt wurden. Die 
Geesthöhen der südlichen Nordsee (das B orkum  R iff?) w urden von 
der B randung abgetragen, und das Meer drang im m er tiefer ins 
Festland ein, einen M arschgürtel vor sich ausbreitend. Dabei 
dienten die Flüsse als E infallspforten, durch die die Flutw elle 
im m er höher eindrang und die Ufer überschwem m te. (Textbild 2).

Im  V erlaufe der Senkung und des N ordseeeinbruches w ar Eng­
land  vom Festlande getrennt worden. Der englische K anal ist nach 
Ansicht m ancher Forscher etwa 3000—4000 v. Chr. entstanden. Die 
Nordsee tra t danach auch im  Süden in  unm itte lbare  V erbindung 
m it dem atlantischen Ozean. Die Gezeiten kam en fortan  außer von 
N orden um  England herum  auf kürzestem  Wege aus dem atlan­
tischen Ozean in  den Südraum  der N ordseebucht. S tarke vom 
W esten nach Osten gerichtete Ström ungen brachten  ungeheure 
Bodenmassen, so aus A bbrüchen der französisch-belgisch-holländi­
schen und  englischen Küste, besonders aber aus der tieferen N ord­
see in  den Raum  des abgesunkenen und abgebrochenen Geestrandes 
und füllten h ier Buchten und Tiefs aus. N ach neueren Unter-
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suchungen von O zeanographen ist der englische K anal n ich t so sehr 
an der Entw icklung der ostfr. K üste beteiligt.

Im  Gebiet der deltaförm igen breiten  Festlandsflüsse erfolgte 
ein starker Absatz von Schlick, der tonigen T rübe, die Binnen- 
landsström e aus dem L andinnern und M eeresström ungen aus im  
A bbruch liegenden K leigebieten heranschafften. Moore, Sümpfe, 
B uchten, alte Seitenarme, P riele  und  sonstige V ertiefungen w ur­
den m it Schlickton und -sand ausgefüllt, wobei das Gelände ein­
geebnet wurde. Es entstand so die fruch tbare  Marsch. W i l d v a n g  
n im m t an, daß das altalluviale Festland noch lange Zeit im  Schutze 
eines diluvialen Rückens gelegen hat, der sich von der west­
friesischen Insel Texel nach Osten weit in  die Nordsee erstreckt 
haben kann. H inter diesem diluvialen Schutzwalle konnten sich 
hei allm ählicher Senkung altalluviale Brackwasser-Ablagerungen 
bilden.

Diese Entw icklung wurde m ehrfach durch K atastrophen un te r­
brochen, die nach W ildvang dadurch entstanden, daß S turm fluten 
den diluvialen Rücken durchbrachen — 2 — . Das örtlich schon 
stärker abgesunkene Gebiet h in ter dem Schutzwall kam  plötzlich 
in  die Gewalt der Gezeiten. Die hereinbreehenden Salzfluten ver­
nichteten  zwar alles Leben und alle V egetation bis an den Geest­
rand, überdeckten aber auch das A ltalluvialgebiet m it einer jung­
alluvialen Schlick- bzw. Sandschicht, wobei sie N iederungen, R in­
nen, A ltarm e und Buchten m it der Zeit ausfüllten und ausglichen. 
Daneben ging die W anderung und die H eranförderung ungeheurer 
Sandmassen ununterbrochen weiter, die nach See zu abgelagert 
wurden. Es entstand vor der abgesunkenen Küste, dem etwa 15 km  
breiten  M arschengürtel vorgelagert eine breite  Sandzone, — 1 — die 
Ström ungen vom W esten her im m er m ehr und von neuem  auf- 
bauten. Die jungen Ablagerungen w aren durch die F lußm ündungen 
und die Gezeitenström ungsrinnen un terbrochen und dadurch in 
m ehr oder weniger hochgelegene Sandflächen, P laten  und Riffe 
gegliedert — 3 —. Aus diesen Sanden haben sich unbeständige 
S trandinseln gebildet.

Die gewaltigen Sandmassen erhöhten  am R ande der W atten 
die P la ten  und  Strandinseln über MHW, auf denen die ostfr. Inseln 
entstanden sind und zwar in wesentlich anderen Ausdehnungen, 
Form en und Lagen als heute. O ffenbar waren deren A nsatzpunkte 
durch die A bbruchslinie des älteren alluvialen Festlandsbodens be­
dingt, der zum Teil von den sich um lagernden Sänden überdeckt 
w urde und so erhalten  blieb. Ton- bzw. Klei- und  Dargschichten, 
die im  Nordwesten aller ostfr. Inseln nach S turm flutabbrüchen, 
bzw. bei niedrigem  NW bisher w iederholt freigekom m en sind, 
lassen näm lich darauf schließen, daß das altalluviale M arschenland 
seine Grenze nörd lich  der heutigen Inselkette hatte. Seine Ober-
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fläche ist an vielen Stellen, am höchsten bei — 0,9 m NN, auf dem 
M em m ert erboh rt worden — 4 — .

Der am Rande (w ährend der letzten — dritten  — Hebung 
nach Schütte vor 2000— 3000 Jahren) em porgestiegener W atten 
(die zu grünen M arschen w urden) entstandene, verstärkte und 
durch Hebung auch erhöh te Sandstrand ließ  verm utlich die ostfr. 
Düneninseln fast zu geschlossener b re iter D ünenkette werden, deren 
Lage nörd lich  der heutigen Inselkette anzunehm en ist und in  deren 
Schutze Marsch und Moor sich weit gegen das Meer vorschieben 
konnten. Infolge der verm inderten Ü berflutungsflächen waren die 
natürlichen  U nterbrechungen eines fast zu b reiter N ehrung ge­
wordenen Dünenwalles, die Seegaten, sehr verengt worden, deren 
M ündungen zu schilferfüllten Binnengewässern geworden waren, 
in die nach Schütte die Gezeiten zwar noch eindringen konnten, 
aber m ehr auf bauenden Schlickfall als Zerstörung brachten. Das 
feuchtere K lim a des Subatlanticum s begünstigte indes den Wuchs 
der Hochm oore zwischen Geest und Marsch. Die schwammigen 
Hochm oore haben die Besiedlung der in ih re r hohen Lage gegen 
S turm fluten geschützten M arschen von der Geest her w ahrschein­
lich unm öglich gemacht, so daß die E inw anderung der M arsch­
bewohner, der C hauken in den ostfr., der Friesen in den n ieder­
ländischen Raum  etwa seit dem Ende der 3. Hebung nach Schütte 
nu r von der See her m öglich war. W urtuntersuchungen haben ge­
zeigt, daß die ältesten Besiedlungen der Marsch zu ebener Erde 
etwa 300 Jah re  v, Chr. eingesetzt haben.

Nach dem E in tritt der letzten — 4. — Senkung, etwa vor 2000 
Jahren, tra t die gegenteilige Entw icklung ein, bei der das Meer nach 
Schütte — 1 — aber erst nach Jahrhu nd erten  zum N euangriff auf 
das frühere Festland gelangte. Die M arschsiedler w urden etwa von 
150 n. Chr. ab in  zunehm endem  M aße gezwungen, ih re  W ohnsitze 
zu erhöhen und W arfen zu bauen. Das Meer drang durch die 
F lußm ündungen und Seegaten, sowie durch den noch schützenden 
M arschstrandsaum  ein und räum te bald hier, bald dort das wenig 
w iderstandsfähige Moor aus. So entstanden in jungalluvialer, ge­
schichtlicher Zeit tiefe B uchten, wie die C rildum erbucht, H arle­
bucht, H ilgenriederbucht, Leybucht und der D ollart, wovon die 
letzteren erst im M ittelalter entstanden sind.

Die ostfriesischen Inseln w urden von dieser Küstensenkung 
natürlich  m itbetroffen. Das in deren Schutze liegende M arschgebiet 
wurde zum Teil w ieder W att und es bildeten sich größere Ü ber­
flutungsflächen aus, wodurch ein stark verändertes hydrographisches 
B ild entstand. Die Seegaten w urden breiter und tiefer. Die K räfte  
und Einflüsse der Inselgestaltung, insbesondere die Gezeiten, 
M eeresström ungen, W ind wellen, B randung, S turm fluten, Sand­
wanderung, sowie die G rundriß- und Oberflächengestaltung der 
W atten und der unbeständige V erlauf der Festlandsküste kam en
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von nun an zur W irkung. Näheres ist über die ostfriesischen Inseln 
aus vorgeschichtlicher Zeit n icht bekannt.

Gleich zu Beginn der geschichtlichen Zeit berich tet der 
röm ische Schriftsteller P  1 i n i u s über das ostfr. Gebiet. Neben den 
Gezeiten erw ähnt er das unbedeichte Festland und die F ru ch t­
barkeit der großen besiedelten Insel B urchana an der einen Ems­
m ündung — 5 — . Die Inseln und das feste Land (uneingedeichtes 
M arschenland) grenzten zu Beginn der geschichtlichen Zeit nahe 
aneinander. F r e e s e  — 6 — erw ähnt, daß die G efahr für den 
Bestand der Inseln um  so geringer war, als durch die dam aligen 
„engen Seelöcher“ n icht soviel Wasser bei der F lu t landeinw ärts 
getrieben wurde. Das bestärk t die A nnahm e, daß zu jener Zeit große 
Teile der W atten noch erheblich höher und wesentlich kleiner als 
heute waren und allm ählich in die unbedeichten M arschen über­
gingen.

Um 800, z. Zt. K arl des Großen, tr i t t  die Großinsel Burchana 
der Röm er m it dem friesischen Nam en B ant auf. Die Großinsel 
B ant um faßte wie B urchana, das heutige Borkum , Juist, das West­
ende von N orderney und die etwa 1690 untergegangene Insel 
Buise. — 7 — . Ih r  N ordrand ist in  Höhe des B orkum riffes in west­
östlicher Lage anzunehm en rd. 4 km  nörd lich  vom heutigen Juist 
u n d  rd. 10 km  nörd lich vom heutigen Borkum . E inen Teil des 
B orkum riffes nahm  die Insel Borkum  1568 noch ein. — Textskizze 3.

H e r q u e t  te ilt in seinen „Miscellen zur Geschichte Ostfries­
lands“ m it, daß wohlhabende N eubekehrte dem vom hl. Bonifacius 
gestifteten w eltberühm ten Kloster Fulda — 1802 aufgehoben — 
ansehnliche G üter um 800 n. Chr. auf der Insel B ant schenkten. 
Der zu gleicher Zeit lebende heidnische König Rodobus (Radbod 
f  719) soll „wie die H istorien bezeugen“ seine Residenz und könig­
lichen Sitz auf diesem Eilande gehabt haben. Diese N achrichten 
sind Hinweise darauf, daß B ant zu jener Zeit einen beträchtlichen 
Umfang gehabt haben m uß. Es w erden in  der L itera tu r Gesamt­
flächenausm aße von 800 bis 1100 km  2 genannt. — 9 — .

Als geschlossene Insel w ird Bant noch um  1100 von A d a m  
v o n  B r e m e n ,  dem Scholastiker des bischöflichen Stuhles er­
wähnt. Um rd. 1000 n. Chr. ist das Festland nach und nach be- 
deicht worden. V erm utlich war ein höheres A uflaufen der S turm ­
wellen die Folge, wodurch allm ählich die W atten niedriger, die 
Seegaten vergrößert und der A ngriff auf die Inseln verstärkt 
wurden.

Von der Großinsel Bant ist bekannt, daß sie etwa 1398 end­
gültig zerstört war. In  einer L ehnsurkunde von 1398 werden zum 
ersten Male die Einzelinseln „Borkyn, Just, Burse und Osterende“ 
genannt. — 10 — . Diese Inseln w aren nach einer weiteren U r­
kunde von 1406 besiedelt. Die Insel Osterende (Norderney) tr it t

19 '



Abbildung 3.
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1530 m it dem N am en Norderoog — 11 — und  1549 als Norder- 
Nye-Oog auf.

Die D üneninsel Burse (Buise) ist etwa um  1690 un ter gegangen. 
Von der Großinsel B ant blieb als N am ensträgerin bis 1743 die 
Restinsel B an t als K leiinsel, die sich w ahrscheinlich als Teil des
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Hellers der Großinsel B ant gehalten hatte , aber im  18. Jah rh u n d ert 
auch verschwand. — Textskizze 3.

N ach B ohrungen h a t zwischen dem W estende von N orderney 
(Dorf läge) und dem heutigen Ostteil eine bis ins D iluvium  
reichende Erosionsrinne bestanden, — 4 — die ein größeres Seegat 
gewesen sein m uß, durch das in  jener Zeit die im  gegenüber­
liegende Festland früher vorhandene H ilgenriederbucht verursacht 
worden ist.

In  R ichtung der einen Em sm ündung hatten  die S turm fluten 
nach und nach die beiden (früher bestandenen) Buchten von Cam­
pen und Sielmönken im  damals ungeschützten Festland ausgebildet 
— Textskizze 3 — .

Nach der A ufteilung der Großinsel B ant konnten die F lu ten  noch 
stärker und leichter sich den Weg in  das Festland bahnen. Es 
entstand als stärkste Erosionsrinne die Osterems. Eine ältere 
Osterems, die verm utlich zwischen Osterende und  B aitrum  in  Aus­
dehnung der vorgenannten Erosionsrinne m ündete, verlegte sich 
w ahrscheinlich in  R ichtung dieses Seegates. Die Osterems erw eiterte 
sich im m er m ehr und bereitete spätere K atastrophen vor. Die Ley- 
bucht wurde ausgebildet. D arin wurde 1377 in  V erbindung m it 
größeren A bbrüchen und einer beträch tlichen Erw eiterung der 
Leybucht das Dorf Westeei zerstört. E in neues Westeei entstand 
nach entsprechender Landgewinnung 1934.

Die von Norden durch die stärker ausgebildete Osterems ein­
dringende Flutw elle stieß von da ab auf die durch die (alte) W ester­
ems hereinbrechende F lutström ung und lenkte diese aus der auf 
den K rum m hörn gerichteten B ahn nach Süden ab. Die beiden 
B uchten von Cam pen und Sielmönken konnten danach allm ählich 
verlanden. Die in der Wester- und Osterems in  südlicher R ich­
tung vereinigte S toßkraft verursachte die Ausbildung des Dollarts 
von 1362 ab, — 23 — der die größte A usbildung vor 1550 erreichte, 
wo vorerst durch E indeichung ein erheblicher Teil des Dollarts 
w ieder in  Land verw andelt wurde. Die Em sschleife bei Emdeii 
brach etwa 1550 durch. Die S tadt Em den h a t von 1583 bis 1632 noch 
versucht, durch Sperrw erke die Ems in  ih r  altes B ett um zuleiten, 
was aber m ißlang. Diese gewaltigen V eränderungen an der Küste 
w aren Folgen der Senkung und der Auflösung der Großinsel Bant.

Die Osterems, als westlichstes Seegat des h ier betrach teten  
Gebietes, ist im  großen und ganzen in  ih re r  Lage beständig ge­
blieben. Auf das Ostufer der Ems tr if f t es bestim m t zu. Auf dem 
südwestlichen Teil des M em m ert ist näm lich eine Torf Schicht un­
verändert erhalten  geblieben.

Um 1530 erw ähnt Dr. Henricus U b b i u s, der K anzler des 
Grafen Enno II, die Inseln Juist, Norderoog und Wangeroog. Von 
1558 bzny. 1616 ab liegt eine Reihe von A ltkarten  vor, die eine 
Entw icklung der ostfriesischen, Inseln zu verfolgen erlaubt. Im
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Besitz des W asserbauam ts N orden befinden sich 100 A ltkarten  
(Land- und Seekarten). A m tliche Beschreibungen (Commissions­
berichte) von den Inseln B oikum , Juist, Bant, Buise, N orderney 
liegen aus den Jah ren  1650 und  1657 — 8 u. 1 2 — vor. A ltakten

A bbildung 4.
geben seit 1705 über den Zustand und die V eränderungen der ost­
friesischen Inseln A uskunft. Bis zum Ende des 18. Jahrhu nd erts  
sind noch E inzelheiten aus den Beschreibungen der ostfriesischen 
Schriftsteller P r e s t e l  — 2 1 —, A r e n d s  — 1 5 —, H e r q u e t  
— 18 —, F  r  e e s e —6 — , W i a r d a  — 20 — und B e r t r a m  
— 19 — zu entnehm en. Ü ber die Sturm flutschäden von 1825 be-



rich te t F riedrich  A r e n d s  — 1 6 — und G ottfried B u e r e n  
— 17 — .

Die ostfriesischen Inseln sind nach K atastrophen und zu an­
derer Zeit vermessen, so nach der S turm flut von 1717 die Inseln 
Ju ist bis Spiekeroog erstm alig zwischen 1737— 1743 durch Ing. 
H o r s t ,  danach 1798— 1802 von Art. Cpt. C a m p ;  nach der 
S turm flut vom 3. bis 5. 2. 1825 im Jahre  1826 durch eine Kom ­
mission, 1840 von Ing. Ltn. P a p e n , 1866 erschien die erste hanno­
versche Seekarte, 1892 die Preuß. Landesaufnahm e. Die erste ver­
hältn ism äßig genaue Vermessung von Ostfriesland, die seit 1590 
der erste Geschichtsschreiber Ostfrieslands U b b o  E m m i u s f ü r  
seine „R erum  Frisicarum  H istoria“ besorgte und 1616 in verbesser­
te r Auflage herausgegeben wurde, ist le ider in  der Insel- und z. T. 
in  der K üstendarstellung zu ungenau.

Aus zuverlässigen kartographischen U nterlagen, aus Kommissi­
ons- und  A ltak tenberichten und denen vereinzelt beigegebenen 
H andskizzen sind die ostfriesischen Inseln in  ih re r  m orphologischen 
Entw icklung verfolgt. Darstellung und  Vergleich der Entwicklungs- 
zustände sind seit etwa 200 bis 300 Jahren  möglich. Textskizze 4 
lä ß t die Lagenveränderungen im  ganzen erkennen.

Danach haben sich seit 1650 die ostfriesischen Inseln wie folgt 
gestaltet:
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Bezüglich der E im W esten >ünen im O sten bezügl. d. Strandes im O sten
Juist Abnahm e um rd. 300 m 
N orderney „ „ „ 75 m 
Baitrum „ „ „ 4275 m 
Langeoog Zunahme „ 465 m 
Spiekeroog Abnahm e „ 900 m

Zunahme rd. 3800 m 
» „ 5100 m 
m » 1700 m 
„ ft 550 m 
„ t, 725 m

Zunahme rd. 4100 m 
„ „ 5000 m 
„ „ 1400 m 
„ tt 550 m „ „ 6000 m

K r ü g e r  h a t für W angeroog eine Gesam tabnahm e am W est­
ende von 1667 bis 1874 (in 207 Jahren) um  2100 m, also in 100 Jah­
ren um  rund  1 km, festgestellt. — 24 — Dieses M aß der A bnahm e 
ist bei B aitrum  nahezu doppelt so groß. Es beträg t von 1650 bis 
1874 (Beginn der S trandbefestigung), also in 224 Jahren , rund 
4275 m, also in  100 Jahren  1,9 km. In  der Zeit der starken Ost­
wärtsverlegung von Wangeroog ha t sich Spiekeroog in  seinem Ost­
rand  um  rund  6000 m nach Osten verlängert und ist über die „ehe­
m alige goldene Linie“ die Grenze zwischen Ostfriesland und Jever 
(jetzt O ldenburg) gewandert. Bei der W anderung der Inseln ist der 
ganze K ern  oder ein Teil desselben durch das sich verlagernde und 
nach Osten drängende Seegat bis zu dessen jew eiliger Sohle um ­
gepflügt.



Aus vorstehendem  Zahlenvergleich und aus angestellten U nter­
suchungen ist zu folgern:

1. Alle ostfriesischen Inseln, Langeoog ausgenommen, haben in  
den letzten 300 Jah ren  am W estende m ehr oder weniger stark 
abgenom men, d. h. sie sind am W estende abgebrochen, trotz 
vorübergehender W iederzunahm e, wie z. B. bei Juist.

2. Alle ostfriesischen D üneninseln haben am Ostende zugenomme^i.
3. Das M aß der A bnahm e am W estende und der Zunahm e am 

Ostende ist das M aß der Ostwanderung jeder Insel.
4. Die Zu- und A bnahm e der Dünen auf den einzelnen Inseln 

stehen in  keinem  gesetzmäßigen V erhältnis zueinander. Die 
über MHW liegende D ünenfläche ist in den letzten 200 Jahren  
größer geworden.

5. Das M aß der O ststrandverlängerung der einzelnen Inseln en t­
sprich t n ich t der Größe des A bbruches der nächsten östlich ge­
legenen Inseln, so:
a) ist die große O ststrandverlängerung auf Ju ist um  4100 m 

bei einer A bnahm e von Norderney-W estende um  75 m nu r 
m öglich durch den Untergang der zwischen den beiden Inseln 
gelegenen Insel Buise;

b) steht die V erlängerung des Oststrandes von N orderney um 
5000 m m it dem D ünenabbruch von B aitrum  W estende um 
4275 m in einem  gewissen V erhältn is;

c) ist die Zunahm e von Baltrum -O ststrand um 1400 m und die 
Zunahm e der W estdünen von Langeoog um  465 m n u r durch 
einen breiten  W^eststrand auf Langeoog und  das große 
Übergewicht des östlichen W attes gegenüber dem westlichen 
zu erk lären ;

d) steht die Zunahm e des Oststrandes von Langeoog um rund 
550 m m it der A bnahm e der W estdünen von Spiekeroog um 
rund  900 m insofern in einem V erhältnis, als die A bnahm e 
der D ünen n ich t allein durch die ständige Ström ung eines 
nach Osten verlagerten Seegates, sondern auch durch B ran­
dung, S turm fluten  und vor allem durch die Sandw anderung 
bestim m t w urde;

e) en tspricht der starken O ststrandzunahm e auf Spiekeroog um 
rund  6000 m infolge V erlandung der H arlebuch t und E r­
höhung des davorliegenden W attes eine entsprechende Ab­
nahm e von Wangeroog-W estende.

6. Die W anderung der ostfriesischen Inselkette erfolgte n ich t so, 
daß alle Inseln gleichzeitig und gleichmäßig gew andert sind. 
Es ist in  derselben Zeit, in  der B aitrum  und Spiekeroog sich im  
W esten , bzw. Nordwesten stark veränderten, Langeoog fast un ­
verändert geblieben und  h a t N orderney ohne großen A bbruch 
im  W esten im  S trande nach Osten stark zugenommen.

— 296 —
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7. An dieser Inselentw icklung sind neben den gestaltenden K räf­

ten  der Gezeiten, M eeresströmungen, B randung und Sturm ­
fluten vor allem die Einflüsse der G rundriß- und O berflächen­
gestaltung der W atten, der in  ihnen vorhandenen und sich 
verlagernden Stromsysteme, der V erlauf der Festlandsküste, 
sowie die Sandwanderung, besonders die auf den W estenden 
der Inseln landenden Riffe, beteiligt. Letztere kom m en in m ehr 
oder weniger kurzen und gleichm äßige Zeiträum en an den 
W estenden an und ziehen am N ordstrand entlang. Sie be­
einflussen die Form  des Inselkörpers und des Inselkernes, aber 
auch die Ostwanderung der Insel. Die Form änderungen stellen 
n u r die Anpassung des Inselkörpers an die periodisch durch 
R iffanlandungen vor sich gehenden Entw icklungen dar, womit 
der W echsel in  den_ Strandhöhen- und -breiten sowie in den 
Vor- und R anddünen unm itte lbar und ursächlich zusam m en­
hängt.

8. Zeiten von m ehr Sandzufuhr als -abnahm e führen  in der E r­
weiterungstendenz der D ünen dazu, daß eine neue D ünenkette 
sich vor die B innendünen legt ,w odurch sich an den Enden ein 
m ehr oder weniger ausgeprägtes m uschelprofilförm iges D ünen­
system ausbildet. Dieses war am W estende von N orderney um 
1800 bis 1820 noch vorhanden und auf Juist und Langeoog 
noch heute. Mit der V ergrößerung des N orderneyer Seegats 
verlegte sich der A nlandungspunkt des R iffgürtels vom W est­
ende bis in die jüngste Zeit stetig m ehr weg nach Osten. Da­
durch wurde dem W estende von N orderney die Sandzufuhr 
entzogen, d. h. das W estende nahm  ab, ohne sich erneuern zu 
können. Der W estteil der Insel wäre der nach Osten verschobe­
nen Ausgleichszone der w irksam en K räfte  als ih rer bestmög­
lichen natürlichen Existenzzone gefolgt, wenn sie n icht durch 
Bauwerke künstlich gehalten wäre. Dasselbe tr ifft auch für 
das W estende von B aitrum  zu.

9. Obgleich die Sockel der ostfriesichen Inseln allein vom Ge­
zeitenm eer am Rande einer F lachlandküste geschaffen sind, 
haben sie ehemals über die Zwischenzone der heutigen W atten 
eine engere V erbindung m it dem M arschenfestland gehabt. Die 
Zerstörung dieser Zwischenzone h a t bereits m it der Entstehung 
von M eereseinbrüchen (Leybucht, H ilgenriederbucht, Akkumer- 
und H arlebucht) in das M arschenfestland (wahrscheinlich 
w ährend einer Senkung) begonnen und ist gesteigert worden, 
als im  V erlauf der letzten Senkung (vielleicht im  M ittelalter 
— Küstensenkungsbeweis aus der Lage der Pflugfurchen auf 
dem O berahnschen Felde in  der Jade) Inseln und Küste sich 
dem  w ieder in  den V ordergrund tretenden  K räften  des Ge­
zeitenm eeres anpassen m ußten, die auf Ostwanderung des 
Küstensaum es drängten, wobei sich Stromsysteme entwickelten,
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die m ehr und m ehr die Zwischenzone auf schlossen, also das 
W att zergliederten und die landw ärts gewachsenen Inseln an 
der W attseite angriffen. Die letzten Reste des altalluvialen 
Festlandsbodens w urden auf den W atten um  1800—1820 zer­
stört.

10. Die Lage der un tersuchten ostfriesischen Inseln ha t sich in 
ihrem  K ern im  A bstande zur Festlandsküste seit 200 Jahren  
kaum  m ehr verschoben. Es ha t lediglich in den R anddünen 
eine U m lagerung stattgefunden. Dagegen sind die einzelnen 
Inseln m ehr oder weniger nach Osten gewandert.

11. Nach dem Festlegen der angegriffenen Inseln an ih ren  W est­
enden konnte der Anwachs im  Osten derselben in  gewisser Ge- 
strecktheit und größerer Länge erfolgen, sowohl in  den Dünen 
wie in  dem Strand. D adurch b ildet in neuerer Zeit die ost­
friesische Inselkette eine größere sturm flutfreie Gesamtlänge 
als früher. Som it können Sturm flutw ellen n ich t m ehr in  dem 
Umfange auf die W atten und gegen die Festlandsdeiche ge­
langen wie früher. D adurch, daß die Seegaten m ehr oder we­
niger festliegen, ist der A ngriff auf wenige Stellen beschränkt, 
die vorerst noch entsprechend G efestigt werden können.

12. Es ist kennzeichnend für die ostfriesischen Inseln, daß sie sich 
in  ih re r natürlichen  Entw icklung m ehr und m ehr den in  ihrem  
Raum  w irkenden und  wirksam  werdenden K räften  anpassen 
m ußten und  anpassen konnten, da sie alle in  ihrem  U m riß — 
und ih re r O berflächenform ung nach denselben Bildungsgesetzen 
des gegenwärtigen E rdzeitalters geprägt sind. Alle m enschlichen 
M aßnahm en der Inselerhaltung, die einfachen des 17. bis zur 
ersten H älfte des 19. Jahrunderts  und die kunstvollen seit der 
zweiten H älfte des 19. Jahrhunderts  haben die allm ähliche A b­
nahm e der Inseln im  W esten nu r verzögert.
Sie haben n ich t zu verh indern  verm ocht, daß den Inseln m ehr 

oder weniger große Schäden un ter und über Wasser zugefügt w ur­
den. Somit dienen Strand- und  Dünenschutzwerke aller A rt keines­
wegs der Heilung. Sie können bestenfalls schlimmste Schäden ver­
h indern  und einen gewissen m echanischen Schutz gewähren. Eine 
H eilung kann allein n u r aus M aßnahm en kom m en, die geeignet 
sind, die den A ufbau und die E rhaltung der ostfriesischen Inseln 
bew irkenden K räfte  richtig  zu lenken und in  ih re r gegenseitigen 
U nterstützung gegebenenfalls zu stärken, dagegen die auf A bbau 
gerichteten K räfte  und Einflüsse abzuschwächen und womöglich in 
eine überw iegend aufbauende W irkung um zuform en. Die ostfriesi­
schen Inseln liegen, abgesehen von befestigten Teilen, einstweilen 
weder in ih re r Lage, noch in  ih re r  Form , noch in  ihrem  K ern fest.

Druckfertig eingegangen um 23. April 1937.
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